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Während sich Design Thinking in der Haltung aus-
drückt, »aus einem gesetzten Zukunftsentwurf heraus 
den Status quo mit möglichen Optionen aufzuladen« 
(Krusche 2010: 122), erschließt sich Armenien Hand- 
lungsoptionen vorzugsweise aus der Vergangenheit. So 
betreibt man im Kaukasus eher Erinnerungsdesign, was 
gleichwohl nicht als Gegenteil des zukunftsorientierten 
Designdenkens verstanden werden soll, handelt es sich 
bei der Erinnerung doch auch um eine Denkfunktion; 
zumal um eine, deren Spielraum ebenfalls mit dem 
Zeitraum wächst, der zwischen dem Ereignis und dessen 
gegenwärtiger Besinnung liegt.

Diesen Spielraum bemüht sich die junge Republik  
seit ihrer Unabhängigkeit 1991 beständig zu erweitern. 
Die Erinnerungsarbeit beginnt schon am Eriwaner Flug- 
hafen Zvartnots, wo uns Teleschirme bereits vor der 
Passkontrolle einlassen in das älteste christliche Land der 
Erde, ein Armenien ganz cognacfarben, Bauwerk aus 
Antike und Mittelalter, dazwischen ein Spot der omni-
präsenten Yerevan Brandy Company, Noah ist auf 
»Ararat« hängen geblieben. Wir betreten eine Wiege der 
Kultur, und die Jahreszahlen unter den Denkmälern 
unterstreichen: einer alten! Erst im Taxi erleben wir  
wieder Gegenwart, die überholt ist, noch bevor sie uns 
hat einholen können: »Identität beruht auf Gedächtnis« 
(Esposito 2008: 8), und das wird gerade re-designt. Die 
Zukunft Armeniens liegt in seiner Vergangenheit. Wenn 
wir nun einen Ausflug dorthin unternehmen, wird das 
eine organisierte Reise sein. Wir betrachten Armenien 
also als Organisation, was auch bedeutet, dass wir  
weder über Armenier noch über die armenische Gesell- 
schaft sprechen (vgl. Baecker 2003: 294). Vielmehr spre-
chen wir über die politische Organisation Armeniens, 
und damit über einen jungen Staat, der sich als Alt- 
eigentümer eines Spielraumes beschreibt, dessen Gren- 
zen er noch nicht kennt. Das betrifft dann nicht nur  
den Umgang mit Nachbarstaaten, sondern auch die 
Beziehungen zwischen der Politik und der armenischen 
Gesellschaft. 

Am Seitenarm der Seidenstraße
Armenien (��������, dt.: Hajastan) ist ein Land im 
Südkaukasus, das einigermaßen zentral liegt, zwischen 
den Kulturräumen Europas und Asiens, zwischen kaspi-
schen Ölfeldern und Schwarzmeerhäfen, zwischen den 
Regionalmächten Iran, Russland und Türkei. Trotzdem 
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kommt hier kaum einer vorbei, was damit zusammen-
hängt, dass in den vergangenen Jahrhunderten zu viele 
vorbeigekommen sind.
Die Frühgeschichte des Landes beginnt an einem Sei- 
tenarm der Seidenstraße, jener Hauptachse der Achsen- 
zeit, als fünftes Rad am Wagen. In der Folge rollt der 
politische Spielball immer wieder auf die bedeutendste 
Landstraße Eurasiens und damit in den Weg der großen 
Feldzugbewegungen zwischen den Großreichen in Ost 
und West. Perser, Griechen, Römer, Byzantiner, Araber, 
Osmanen und schließlich Russen beherrschten das  
Land. »Armenien« war oft Provinz, selten Zentrum. In-
sofern ist auch die Geschichte des modernen Arme- 
niens schnell erzählt: Von 1918-1922 war Armenien als 
Demokratische Republik, 1922-1936 als Teil der Trans-
kaukasischen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepub- 
lik und ab 1936 als Sozialistische Sowjetrepublik ver- 
fasst. Seit 1991 verzichtet die Republik auf weitere  
Namenszusätze und ist auch sonst weitgehend block- 
frei: Es gibt russische Militärpräsenz, Handelsbezie- 
hungen zum Westen, ein entspanntes Verhältnis zum 
Iran, mit dem man an Nuklearprojekten arbeitet. 
Gleichzeitig ist das derart offene Land in der Hauptsache 
von geschlossenen Grenzen umgeben; und trotz dieser 
markanten Grenzen auf keiner Landkarte zu finden. 
Zumindest nicht in seiner armenischen Variante.

1991-1994 hat die junge Republik dem ebenfalls 
jungen und doch schon übermächtigen Nachbarstaat 
Aserbaidschan das überwiegend von Armeniern besiedel-
te ����� (dt.: Arzach, bekannt als Bergkarabach) ab-
gerungen. Aus armenischer Sicht ein Befreiungskrieg, 
aus UN-Sicht völkerrechtswidrig. Zwischen Armenien 
und Aserbaidschan herrscht seither ein fragiler Waf- 
fenstillstand. Im vorläufigen Endergebnis ist Karabach 
gleichzeitig de jure Teil Aserbaidschans, de facto die 
»Republik Bergkarabach« und pragmatisch gesehen 
ein Teil der Republik Armenien, von welcher sie – ganz 
völkerrechtskonform – offiziell nicht anerkannt, von 
deren Truppen sie aber gehalten wird, und die sie mitt- 
lerweile regiert: Der amtierende Präsident der Republik 
Armenien stammt aus der Hauptstadt Karabachs und 
war von 1990 bis 1993 Kommandant der Selbstvertei- 
digungskräfte der Bergrepublik. Sein Vorgänger im arme-
nischen Präsidentenamt, ebenfalls aus Stepanakert, war 
zuvor Präsident von Karabach gewesen. Die Karabacher 
besetzen mittlerweile das Gros der Leitungsfunktionen, 

was letztlich bedeutet, dass die Republik Armenien von 
Angehörigen eines Staates regiert wird, den sie nicht 
anerkennt. 

 Die Grenzen der Bushaltestellenwerbung. Geopolitische Nachhilfe  

für den Orange-Konzern. 

Dieser eigenwillige Umgang mit dem Völkerrecht hat 
Armenien in kürzester Zeit nachhaltig isoliert. Die Tür- 
kei reagierte als Verbündeter des aserbaidschanischen 
Bruderstaates und schloss ihre Grenzen zu Armenien. 
Das Land liegt nun eingekeilt zwischen der Türkei und 
der Waffenstillstandslinie zu Aserbaidschan. Mit dem 
Iran verbindet Armenien ein schmaler Landstreifen, der 
einzig über eine Serpentinenstraße zu erreichen ist, auf 
der sich altgedienter Lastverkehr mit 10-40 km/h durch 
das Hochgebirge windet. Einzig die Grenze zu Georgien 
sind offen und erreichbar. Seit sich der lachende Dritte 
im Konflikt zwischen Armenien und Aserbaidschan aller-
dings in seinem eigenen Konflikt mit Russland ein  
blaues Auge geholt hat, ist Russland nur noch über die 
Luftbrücke zu erreichen. Unter dieser Brücke verlaufen 
Pipelines, die Zentralasien und das Kaspische Meer mit 
den Absatzmärkten in Europa verbinden. Die Transit-
einnahmen wie auch das Gros der Auslandsdirekt- 
investitionen fließen durch das politisch anschluss- 
fähigere Georgien, und damit an Armenien vorbei. Ent- 
sprechend sieht auch die wirtschaftliche Situation des 
Landes aus. 

Ein Staat, der in einer derart klaustrophobischen 
Situation Spielraum benötigt, bräuchte zumindest völ-
kerrechtlich gute Karten. Wenn er die nicht hat, bleibt 



Revue für postheroisches Management / Heft 894Erinnerungsdesign in Armenien

der Status quo. Wenn der ebenfalls prekär ist, dann 
wenigstens die tröstliche Erinnerung. Wenn selbst die 
Vergangenheit alles andere als unproblematisch ist, 
bleibt nur noch Fantasie, und die beweist Armenien 
dann auch im Umgang mit jenen historischen Lebens- 
laufslücken, die Forderungen nach geografischem Alt- 
eigentum gefährden und deshalb in allen Bereichen  
der Gesellschaft mit neuen Geschichten über die alte Ge- 
schichte gefüllt werden. Ein Staat re-Designt seine  
Geschichte und ist dabei grenzenlos, nicht nur seinen 
Nachbarn, sondern auch seiner eigenen Gesellschaft 
gegenüber.

Die Kunst der Grenzziehung
Wer Geschichten über Geschichten hören will, geht ins 
Theater. Interessiert das Re-Design der Vergangenheit, 
besucht man das Stück Mea Culpa im Russischen 
Theater an der Abovianstraße. Es zeigt einen von 
Albträumen gebeutelten armenischen Präsidenten am 
Vorabend einer Rede vor dem Europarat. Traumvernebelt 
hält er Zwiesprache mit Napoleon, Churchill, Hitler (und 
Goethe) und Stalin, und immer geht es dabei um eine 
Karte in der Mitte der Bühne. Die zeigt uns in zwei 
Farben nicht nur ein, sondern gleich zweimal ein 
Armenien, das es seit Ewigkeiten nicht mehr gibt. In der 
älteren, glorreicheren Variante reicht das Land nicht  
nur vom Schwarzen bis zum Kaspischen Meer, sondern 
sogar bis ans Mediterraneum. Was wie »Von der Maas 
bis an die Memel« klingt, ist auch so gemeint. Die Kar-
te bleibt durch alle Akte in der Mitte der Bühne hängen. 
Am Ende des epischen Bilduntertitels hören wir die  
Rede des eigentlich labilen, überforderten und nerven-
schwachen Präsidenten vor dem Europarat. Cognac und 
politische Albträume haben ihn davon abgehalten, seine 
Rede zu schreiben. Jetzt muss er die Hosen herunterlas-
sen. Armenien steht nackt vor Europa und verwandelt 
sich in Sekunden. Zum ersten Mal nimmt es Haltung an, 
wird frech und selbstbewusst. Armenien erklärt, dass es 
»seine« Gebiete im Moment gar nicht zurück haben 
wolle. Aber man würde sich bemerkbar machen, wenn es 

so weit sei. Der unsichtbare Vorhang fällt. Ein ausver-
kauftes Haus klatscht in viertelstündigen Standing 
Ovations die großarmenische Karte hinter den Schau- 
spielern an. Das Stück ist seit zehn Jahren ausverkauft.

Alltägliches Grenzmanagement. Armenien reicht weit in die Türkei 
hinein.

Nun ist das kulturelle Leben in Eriwan alles andere als 
trist. Man muss nicht seit zehn Jahren immer wieder  
das gleiche nationalromantische Theaterstück besuchen. 
Was sich hier neben Großmachtsfantasien lautstark 
bemerkbar macht, ist vielmehr Armeniens stille Reser- 
ve: Es gibt etwa zehn Millionen Armenier. In der Repub- 
lik Armenien und in Karabach leben davon heute drei 
Millionen. Hofft die Republik. Inoffiziell hofft man im 
In- und Ausland nicht selten, dass es bald wieder ein paar 
weniger sind: Seit dem Erdbeben 1988, der Auflösung der 
Armenischen Sozialistischen Sowjetrepublik 1991 und 
dem Krieg gegen Aserbaidschan haben über 1 Million 
Armenier das Land verlassen. 25 % der Gesamtbevölke- 
rung. Der Trend hält an.
Die Diaspora-Armenier sind Armeniens größter Wirt- 
schaftsfaktor, als Auslandsdirektinvestoren wie als 
Touristen, und beeinflussen damit nicht nur den Eriwa- 
ner Immobilienmarkt, sondern auch die Kunstszene. Das 
fängt bei einem großarmenischen Theaterstück an und 
beeinflusst noch die kleinsten Geschäfte auf dem Markt 
für Kunstschaffende, der Eriwaner Vernissage. Einst 
eine Freiluftgalerie der Eriwaner Avantgarde, ist die 
Vernissage heute ein Markt für Kitsch und Krempel. Was 
sich heute verkauft sind nationale Symbole, kleinere und 
größere Icons, die nach der Rückkehr ins Dauerexil 

Armenien steht nackt vor Europa 
und verwandelt sich in Sekunden.

..... 

Frage von Lektorin:
Geschichten über Geschichte ?
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bezeugen können, dass man in Armenien eine Heimat 
hat. Dafür braucht es weder Qualität noch Authentizität: 
Zwischen Stapeln von Nationalflaggen und T-Shirts mit 
Staatswappen lassen sich Bilder armenischer Landmar- 
ken erstehen: Ararat, Klöster, Kirchen und Dorfidyllen 
im Bob-Ross-Stil bilden das Leitmotiv. Wir untermalen 
es mit einem am Nachbarstand erstandenen Duduk, 
Armeniens melancholischem Nationalinstrument. Wei- 
ter finden wir Backgammon-Bretter, wieder verziert mit 
Staatswappen oder typischer Landschaft. Kreuzsteine, 
jungsteinzeitliche Tonkrüge, allesamt eilig gefertigte 
Kopien und damit Abklatsch einer traditionsreichen 
Handwerkskunst. 

Die Verkitschung und Nationalisierung der Kunst- 
märkte Armeniens ist mittlerweile Gegenstand anthro-
pologischer Studien. Eine Forschergruppe um Prof. Levon 
Abrahamian und Hamlet Melkumyan (Staatliche Uni- 
versität Eriwan) berichtet etwa von einem Händler, der 
auf der Vernissage Nuris verkauft. Nuris waren einst aus 
armenischen Reisigbesen gefertigte Puppen. Optisch in 
etwa eine kleine Vogelscheuche sollten sie Regen brin-
gen. Heute verkauft sie der Mann deutlich verniedlicht 
und auf Handtaschengröße gebracht als Fruchtbar- 
keitssymbol. Wie er darauf kommt? Nuri klinge wie  
Nur, das armenische Wort für Granatapfel, und der stehe 
traditionell für Fruchtbarkeit. Aufgeklärt über die feh-
lende etymologische Verwandtschaft und die eigent- 
liche Funktion der Puppen kontert er, dass Regen das  
Land fruchtbar mache, die Nuri-Puppe also weiterhin als 
Fruchtbarkeitssymbol tauge. Es sind Punktsiege dieser 
Art, die in Armenien zählen. Der Mann erzählt seine 
Granatapfelgeschichte noch heute, mittlerweile auch 
auf Ebay. Die Geschäfte laufen, und mit den niedlichen 
Figuren geht seine neue Geschichte über ein Stück des 
alten Armeniens um die Welt, bis sie wie ein Buch in 
einem Regal stehen für einen jungen Staat, der gerne  
so tut, als wäre er älter. Insofern sind sie absolut  
authentisch.

Grenzbildung
Die einstige Akademiker- und Schachspielernation gibt 
sich heute bauernschlau. Wie mit den alten Puppen geht 
dann so mancher historischer Unfug um die Welt, was 
nichts macht, solange überhaupt etwas geht; und doch 
können Punktsiege dieser Art schnell das Match kosten: 
Je öfter und je weiter die Plausibilitätsgrenzen einer 
neuen alten Geschichte übertreten werden, desto höher 
wird der Anspruch an die nächste. Armenien erlebt das 
gerade im Umgang mit dem Sowjeterbe, das es ebenso 
rasch loswerden wie es sein Alteigentum zurückhaben 
möchte. 

Ein Beispiel: Organisationssoziologieseminar an der 
Staatlichen Universität Eriwan. Abgehalten in engli- 
scher Nichtmuttersprache ist das für beide Seiten ein 
mehr als doppeltes Wagnis. Es zeigt sich, dass von 15 
Studenten die Hälfte Englisch hinreichend versteht und 
vier darunter auch einen Gedanken von Dirk Baecker, 
etwa jenen von der Geschichte, die sich als solche nur 
dann bemerkbar macht, wenn es Grund gibt, sie fortzu-
schreiben, indem man sie semantisch unterbricht. Man 
ist stolz auf dieses Verstehen und probt den Gedanken an 
dieser und jener Organisation: History is complex, histo-

ricizing is contingent. Man findet das nachvollziehbar, 
bringt eigene Beispiele. Doch dann scheitert der Über- 
trag des Gedankens auf die Geschichte Armeniens. Er 
scheitert nicht logisch. Und er scheitert nicht einmal 
emotional, zumindest nicht mit Blick auf die Ge- 
schichtsschreibung Armeniens in Zeiten der Sowjet- 
union. Weit von sich geschoben beobachten die Stu- 
denten, dass hier aus dem Strom der Geschichte andere 
Ereignisse gefischt, in der Geschichtsschreibung andere 
Akzente gesetzt wurden als in der heutigen Republik. Ja, 
das war in der Tat kontingent, eben ideologisch. Zum 
Glück kenne man seit 1991 aber die Wahrheit über  
die Geschichte. Die Gebietsansprüche seien berechtigt. 
Aserbaidschan habe noch nicht einmal eine eigene 
Sprache, die Türkei kein eigenes Alphabet, Armenien 
entsprechend die höchste Kultur, die längste Geschichte 
und damit alle Ansprüche. Es klingelt zum Kurswechsel. 
Wenn man bedenkt, dass der junge armenische  
Staat kaum mehr als 20 Jahre hatte, um das deutlich  
ältere Bildungssystem zu bezirzen, diesen radikalen  
Schwenk von der sowjetischen Völkerfreundschaft hin 
zur Alteigentumslogik zu vollziehen, müssen wir uns 
den Respekt erst gar abringen. Flankiert wurden diese 

Die Verkitschung und Nationalisie- 
rung der Kunstmärkte Armeniens 
ist mittlerweile Gegenstand anthro-
pologischer Studien.

........
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Bemühungen allerdings von dem Umstand, dass Bil- 
dung in Armenien wie überall nicht nur in Einrich- 
tungen und Familien, sondern auch auf der Straße  
stattfindet. Und dort skandieren schon Kleinkinder den  
grimmigen Reim »������	� ����� ��� ����� 
��������

����� �« (dt.: »Der Ararat ist unser, aber in türkischer 
Hand«; was auf Armenisch rhythmisch klingt), ein klei-
nes Lied von einem großen Berg mit zwei Gipfeln, den 
man in Eriwan und in weiten Teilen des Landes unmög-
lich übersehen kann. Und damit auch nicht die Grenze, 
die von dem trennt, worauf man einen Anspruch zu 
haben glaubt, der nicht nur in Reimen, sondern auch im 
Zentrum des armenischen Staatswappens festgehal- 
ten ist. 

Die Grenzen der Wissenschaft
In Europa sprechen wir belletristisch von der »Auswei-
tung der Kampfzone«. Hier findet sie allerorten statt. 
Daran beteiligt sich auch die armenische Wissen- 
schaft, die sich traditionell auf hohem Niveau bewegt 
und nicht mit jenen Professoren verwechselt werden 
darf, die Profit aus ihrer Funktion als Bildungstitel- 
anbieter ziehen. Wer in Armenien Professor ist, ist nicht 
zwangsläufig Wissenschaftler, wer aber Wissenschaft- 
ler ist, braucht einen guten Grund, zumal wenn er sein 
Studium im Ausland absolviert hat: Wissenschaft wird 
hierzulande so schlecht bezahlt, dass Diskretion geboten 
ist. Kurzum, man betreibt hier Wissenschaft in Zeit- 
räumen, die man auch sinnvoller einsetzen könnte, also 
für etwas, das eine kontinentale Heizkostenrechnung, 
oft ein halbes Monatsgehalt, bezahlt. Man kann hier An- 
satzpunkte für Korruption ausmachen und weiter FP7-
Projekte abarbeiten oder feststellen: Auch in Armenien 
verzichten gute Wissenschaftler im Zweifelsfall nicht 
auf, sondern für die Wahrheit, und das in ihrer Muse- 
zeit. Für Wissenschaft gar kein so schlechtes Klima. 
Gleichwohl lässt sich eine gewisse Parteilichkeit nicht 
leugnen. Die Armenische Frage wird in den üblich ver-
dächtigen Disziplinen heute ebenso prominent behan-
delt wie die soziale im Europa der Jahrhundertwende. 
Kritik am außenpolitischen Konfrontationskurs ist mög-
lich, dafür steht etwa Dr. Stepan Grigoryan, ehemali- 
ger Parlamentarier und Leiter eines unabhängigen For- 
schungsinstituts, muss aber dosiert werden in einem 
Land, in dem die Liberalen die Linken sind. Zumeist  
wirken Geistes- und Sozialwissenschaften aber insofern 

patriotisch, als dass sie sich dem politisch gewollten 
Trend, die Republik Armenien größer und älter aussehen 
zu lassen, als sie gegenwärtig ist, nicht in den Weg stel-
len: Als kürzlich im Süden eine Seilbahn mit stattlichen 
5750 Metern Länge errichtet wurde, hatte Armenien 
prompt die längste Seilbahn der Welt. Kein Professor der 
Technischen Hochschule hätte korrigiert, dass es sich 
lediglich um die längste Pendelseilbahn der Welt han-
delt, kaum halb so groß wie die Luftseilbahn im Schwe-
dischen Norsjö. Man ist kein Spielverderber. Ähnlich 
tauchen immer wieder Fundstücke und Siedlungen auf, 
die sich irgendeinem Armenien in irgendeiner Weise 
zurechnen lassen und sich dann in der Tat über die ge- 
samte Breite des Raumes verteilen, den man sich als 
Großarmenien ausmalt. Hier spielt dann keine Rolle, 
dass der Anteil ethnischer Armenier an der Gesamt- 
bevölkerung an keiner Stelle dieses Raumes, d. h. auch 
nicht im Kern der armenischen Siedlungsgebiete, vor 
dem 20. Jahrhundert auf einem Niveau lag, das einen 
Nationalstaat begründet hätte.  

In diesem Sinne beteiligt sich also auch die armeni-
sche Wissenschaft aktiv oder durch Unterlassung an der 
Erweiterung der aktuellen Weltgeltung oder des histo- 
rischen Siedlungsraumes Armeniens, die den Traum von 
nationaler Größe in die Vergangenheit projiziert und 
damit vor den Zumutungen der Gegenwart bewahrt. 
Dabei beobachtet sie nicht, wie der junge Staat die er- 
heblichen Lücken in seinem politischen Lebenslauf  
mit Fundstücken füllt, die ihm nicht zustehen: Nach 
Abbruch der Unkontinuitätslinie unabhängiger König- 
reiche im Jahre 428 unserer Zeit verweist der Staat auf 
Alphabet, Sprache und armenisch-apostolisches Chris- 
tentum. Anders gesagt: Verbreitungsmedien und Re- 
ligion der armenischen Gesellschaft sollen die armeni-
sche Politik während ihrer Abwesenheit vertreten, auf 
dass sie weiterhin einen Anspruch auf jene Territorien 
aufrechterhalten kann, die sie zweifelsfrei verloren hat. 
Es wird deutlich, dass die armenische Wissenschaft, 
offenkundig ebenfalls politisch irritiert, hier keine 
ruhmreiche Rolle spielt.

Jugendsünden und Altersstarrsinn
Man könnte diese und weitere Ungereimtheiten, wie die 
Hypersensibilität der armenischen Gesellschaft für ih- 
re eigene politische Frage, durchaus sportlich nehmen  
und mehr noch gestehen, dass man einen gewissen 
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Hang zur Übertreibung als innere Haltung im Grunde 
sympathisch findet. Allen voran der Zukunftsdesigner 
darf sich in ein Volk verlieben, das in seine eigene große 
Erzählung von der eigenen großen Vergangenheit ver-
liebt ist. 
Das Problem ist allerdings, dass sich Armenien die Ge- 
schichten, die es sich da zusammenbaut, eben nicht  
nur zum Einschlafen erzählt. Statt sich von einer Reihe 
tiefer Schocks und Krisen zu erholen, betritt es unab- 
lässig die Weltbühne, und will mit ihnen ernst genom-
men werden. Dabei geriert sich die junge Republik tat-
sächlich wie der Alteigentümer, der sie gerne wäre. So 
hält man ihre Jugendsünden leicht für eine Alters- 
krankheit und übersieht, dass dort im Kaukasus eben 
doch ein junger Staat im ernsten Spiel mit den Nachbarn 
gezielt seine engen Grenzen auslotet und dennoch nicht 
akzeptieren will, dass er allein nicht wissen kann, wer  
er ist, sondern nur testen, »ob eigene Projektionen 
Anerkennung finden«. Was selten passiert. »Und des-
halb sucht und schätzt (er) soziale Beziehungen der 
Intimität, in denen (er) rundum mit Neigungen und 
Schwächen bekannt ist und akzeptiert wird« (Luhmann 
1997: 626), allen voran also jene zu seiner selbst erzählten 
Geschichte. 

Armenien ist in der Tat beides. Kulturell der alters- 
starrsinnige Charakterkopf, so reich an Erfahrung, dass 
deren Tiefe und Bandbreite gefühlter Massen keine  
vollständige Anerkennung mehr finden kann unter den 
überwiegend jungen Völkern der Erde. Es ist dieses 
Armenien, das die Diaspora sucht, wenn sie für wenige 
Wochen im Jahr zurückkehrt zu den Familienfeiern und 
Ausgrabungsstätten in ein Real-Life-Museum von der 
Größe Brandenburgs, das sie mit Transferzahlungen und 
Mitbringseln finanziert. 

Politisch aber haben wir es mit einem blutjungen 
Staat zu tun, in dem die Jugend »traditionell« keine Rolle 
spielt und der sich vor seinen eigenen Augen in eine 
Museumsverwaltung verwandelt, während man außen-
politisch noch auf kaukasischen Tiger (Mitra 2007) 
macht, der glaubt, alles zu dürfen, weil er die längste 
Geschichte hat, und deshalb aufpassen muss, dass er 
nicht bald die kürzere zieht. 

Ein Staat mit so viel außenpolitischer Energie braucht 
offenkundig keine Hilfe von außen, nicht von der Welt- 
bank, nicht von reichen Verwandten. Allenfalls braucht 
es eine Entscheidung, ob wir dem jungen Staat weiter- 

hin seine Nuri-Püppchen und all diese neuen alten 
Geschichten abkaufen wollen. Oder eben nicht. Diese 
Überlegung braucht ein wenig Zeit und gibt der Republik 
ein wenig Zeit, sich selbst zu finden. Die armenische 
Kulturgeschichte ist lang und vor allem reich genug für 
eine ausgiebige, selbstbeglückende oder zumindest  
wertstiftende Innenschau. Etwas anderes wird einem 
Land kaum nützen, in dem Zahlungen aus dem Ausland 
bislang nur die Sehnsucht nach dem Ausland und letzt-
lich das Ausland selbst genährt haben. Das gilt auch 
politisch: Der andauernde Exodus vor allem der jungen 
und gebildeten Kräfte kann gestoppt werden, wenn man 
allen voran diese Jugend die ganz alten Geschichtsbü- 
cher eigenständig öffnen, statt unter dienstleistungs- 
beflissener Anleitung neue für Touristen und andere 
Alteigentümer schreiben lässt. Wenn dort dann alles 
schon geschrieben steht, kann die armenische Jugend 
ganz frei entscheiden, welche Zukunft sie in die antiken 
und mittelalterlichen Quellen Armeniens hineinlesen 
will. Sie wird ihre Beziehung zu ihrer eigenen Geschichte 
so als Beziehung zu etwas ganz Eigenem und damit 
Fremden entdecken, dabei ihre Identität schärfen und 
schließlich andere Grenzen ziehen als östliches Erin- 
nerungs- und westliches Zukunftsdesign; vielleicht  
welche, die Auswanderungsbewegungen nachhaltiger 
bremsen als Geschichtsdesign, Museumswirtschaft und 
wohlmeinende Regionalentwicklungsarbeit. 

Andernfalls kann die Verwaltung dieses außerge-
wöhnliche Museum aufgeben und es jenen überlassen, 
die es mit der Staatenbildung im Kaukasus etwas ernster 
meinen. ¶
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